
Medizingeschichte

Sozialstaat 
im Werden
Bettina Wahrig, Werner Sohn
(Hrsg.):Zwischen Aufklärung,Po-
licey und Verwaltung. Zur Genese
des Medizinalwesens 1750–1850.
Herzog August Bibliothek, Wol-
fenbüttel, Harrassowitz Verlag in
Kommission, Wiesbaden, 2003,
212 Seiten, 59 A

Die entscheidenden Weichen
für die Entwicklung zu einem
öffentlichen Gesundheitswe-
sen wurden im 18. Jahrhun-
dert gestellt. Damals setzte
ein Prozess ein, den man mit
dem zeitgenössischen Schlag-
wort „medicinische Policey“
bezeichnet.Darunter verstand
man obrigkeitsstaatliche Vor-

stellungen von einer umfas-
senden Daseinsfürsorge, die
reglementierend in das Ge-
sundheits- und Krankheits-
verhalten der Bevölkerung
eingriff. Die Hintergründe
und die Auswirkungen dieses
Prozesses beleuchtet ein Auf-
satzband, der im ersten Teil
die strukturellen und kon-
zeptionellen Änderungen des
Medizinalwesens im Zeitalter
der Aufklärung untersucht.
So wird etwa gezeigt, wie
medizinisches Wissen, das im
Prinzip für alle zugänglich
war, von den Ärzten immer
stärker monopolisiert wurde.

Der zweite Schwerpunkt
des Bandes betrifft die Re-
gulierung des medizinischen
Marktes, auf dem zu jener
Zeit zum Beispiel noch die
Scharfrichter als Anbieter di-
verser Dienstleistungen eine
nicht zu unterschätzende Rolle
spielten. Außerdem wird ge-
zeigt, wie damals das Medi-
zinstudium reformiert wurde
und erstmals Qualitätskri-
terien für die Abschlüsse fest-
gelegt wurden.

Der dritte Themenschwer-
punkt geht der Frage nach,
wie die Menschen vor 1800
auf das recht vielfältige medi-
zinische Angebot reagierten.
Die betreffenden Beiträge

gehen der Frage nach, wie das
Verhältnis von staatlicher
Fürsorge und Eigeninitiative
in einer Zeit aussah, als der
Sozialstaat sich noch im Wer-
den befand. Robert Jütte

Anthropologie

Nuancenreich 
und aktuell
Rainer-M. E. Jacobi, Dieter Janz
(Hrsg.): Zur Aktualität Victor
von Weizsäckers. Beiträge zur Me-
dizinischen Anthropologie, Band
1. Verlag Königshausen & Neu-
mann, Würzburg, 2003, 340 Seiten,
kartoniert, 38 A

Dieser erste Band einer neu-
en Schriftenreihe will die Auf-
merksamkeit auf einen essen-
ziellen Bereich jedweden
ärztlich-medizinischen Den-
kens und Handelns lenken,
auf das Subjekt im „Medizin-
betrieb“, auf das ärztliche Ge-
spräch, auf den Umgang mit
dem kranken Menschen. Auf
der Basis der Schriften Victor
von Weizsäckers wird ver-
sucht, die derzeit biotechno-
logisch und molekulargene-
tisch, aber auch kaufmän-
nisch-ökonomisch dominierte

Medizin durch einen humani-
stisch-anthropologischen An-
satz zu komplettieren. Im
Zusammenhang mit Weiz-
säckers Gestaltkreis, seiner
Situationstherapie, aber auch
der modernen kognitiven
Neurowissenschaft wird an-
thropologische Medizin an-
hand von klinischen Erfah-
rungen erläutert, vor allem
beim Umgang mit Schmerz-
kranken oder mit der existen-
ziellen Situation Angst.

Das Spektrum ist weit ge-
spannt, nuancenreich und
durchaus hochaktuell. Das
Buch kann Ärzten und allen
Interessierten helfen, eine
„menschliche“ Medizin nach-
haltiger zu pflegen oder 
gar wiederzugewinnen, das
Kranksein als „eine Weise des
Menschseins“ anzunehmen
und den Kranken als Partner
gegenüberzutreten bei dem
Bemühen, ihnen einen Aus-
weg aus ihrer Not „zu er-
möglichen“.

Die Bände 2 (Dieter Janz:
Krankengeschichte) und 3
(Rainer-M. E. Jacobi, Peter C.
Claussen, Peter Wolf: Die
Wahrheit der Begegnung.An-
thropologische Perspektiven
der Neurologie) dieser Schrif-
tenreihe sind ebenfalls bereits
fertig gestellt. Roland Schiffter
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B Ü C H E R

Kosten-Nutzen-Analysen

Nicht nur für
Ökonomen
Frank Ackermann, Lisa Hein-
zerling: Priceless. On Knowing
the Price of Everything and the
Value of Nothing.The New Press,
New York, London, 2004, 277
Seiten, 25,95 $

Oscar Wilde wird die Aussa-
ge zugeschrieben, ein Zyni-
ker sei ein Mann, der den
Preis von allem, aber den
Wert von nichts kenne. Der
Untertitel des Buchs „Price-
less“ darf also durchaus
programmatisch verstanden
werden. Die Autoren, ein
Bostoner Ökonom und eine
Juristin aus Washington,
D. C., haben ein eindringli-
ches Plädoyer gegen den von

ihnen diagnostizierten Miss-
brauch von Kosten-Nutzen-
Analysen geschrieben. Inso-
weit ist ihr Buch nicht nur
parteiisch, sondern stellen-
weise geradezu polemisch –
etwa dann, wenn sie dem
italienischen Ökonomen Vil-
fredo Pareto aufgrund seiner
fehlenden Distanz zu Musso-
lini eine antidemokratische
Haltung bescheinigen und
diese sogleich in einen Zu-
sammenhang mit dem nach
ihm benannten „Pareto-Kri-
terium“ rücken.

Dieses unter Ökonomen
weithin akzeptierte Prinzip
besagt, dass von zwei mög-
lichen Zuständen der Welt
stets derjenige vorzuziehen
sei, in dem es mindestens
einer Person besser und
niemandem schlechter gehe.
Ein theoretisch denkbarer

idealer Markt, so lässt sich
zeigen, würde zu einem
„Pareto-optimalen“ Ergebnis
führen.Wenn der Markt zum
Beispiel aus Gründen, die
außerhalb der eigentlichen
Transaktion liegen (bei „Ex-
ternalitäten“ oder im Fall
von „öffentlichen Gütern“),
zu nicht zufrieden stellenden
Ergebnissen führt, dann ist
die Kosten-Nutzen-Analyse
das unter Ökonomen bevor-
zugte Instrument seiner Sub-
stitution.

Verbreitete Anwendung
finden Kosten-Nutzen-Ana-
lysen im Umweltschutz und
weiteren Feldern staatlicher
Regulation – und neuerdings
zunehmend im Gesundheits-
wesen. Dieser Umstand
macht das mit hohem Sach-
verstand geschriebene,gleich-
wohl auch Nichtökonomen

zugängliche Buch für Ärzte
lesenswert, unbeschadet ge-
wisser der amerikanischen
Innenpolitik geschuldeter
Einseitigkeiten der Darstel-
lung. Denn es wirft bedeut-
same Fragen auf:

Welche Probleme ergeben
sich, wenn man menschliches
Leben mit einem Preisschild
versieht? Wie lässt sich die
Zahl auf dem Preisschild
messen? Führt eine mone-
täre Bewertung menschlichen
Lebens zu einer Triviali-
sierung elementarer Wert-
vorstellungen? Lassen sich
Leben und Gesundheit über-
haupt wie handelbare Kon-
sumgüter sinnvoll mit Geld-
einheiten verrechnen? Sicher
ist: Die Beantwortung dieser
und weiterer Fragen geht
nicht nur Ökonomen etwas
an. Michael Schlander


